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Die Geschlechtergeschichte hat schon früh
darauf verwiesen, dass das Feld der früh-
neuzeitlichen Ökonomie durch geschlechter-
spezifische Zuschreibungen strukturiert war,
die Handlungsspielräume der frühneuzeitli-
chen AkteurInnen aber weniger stark von die-
sen geschlechtlichen Markierungen struktu-
riert waren, als von der traditionellen For-
schung angenommen. In den Vorträgen, die
aktuelle Untersuchungen zur Bedeutung von
Geschlecht präsentierten, wurde Geschlecht
daher immer auch in Relation zu weiteren
strukturierenden Kategorien gesetzt. Im Fo-
kus der ReferentInnen standen Fragen nach
wirtschaftlichen Einflüssen, Ressourcentrans-
fer und vermögensrechtliche Arrangements
von Frauen aus unterschiedlichen sozialen
Schichten.

EVA BRUGGER (Basel) eröffnete die Ta-
gung mit ihrem Beitrag „Geschlecht und Öko-
nomie. Konsumption und Produktion“. An-
hand ausgewählter Beispiele diskutierte sie
die Schwierigkeiten der Verknüpfung der
Forschungsfelder Ökonomie und Geschlecht.
Brugger wies auf die Abgrenzungen zwi-
schen der eher kulturgeschichtlich orien-
tierten Geschlechtergeschichte und der eher
quantitativ orientierten, serielle Quellen prä-
ferierenden Wirtschaftsgeschichte hin. Durch
die Verknüpfung von kultur- und wirtschafts-
geschichtlichen Ansätzen zeigte die Referen-
tin neue Tendenzen und Wege auch für die
Geschlechtergeschichte auf. In ihrem Fazit be-
tonte Brugger, dass es bei der Verknüpfung
von „Geschlecht und Ökonomie“ nicht ein-
fach nur darum ginge, die Unterschiede zwi-
schen Frauen und Männern zu analysieren,
sondern, dass die Wirtschafts- und die Ge-

schlechtergeschichte voneinander lernen, um
so neue Perspektiven auf die Vergangenheit
zu ermöglichen.

Das erste Panel eröffnete CHARLOTTE
BACKERRA (Darmstadt) mit ihrem Bei-
trag „Erbschaften, Ländereien, Stiftungsgel-
der. Finanzielle Macht der Kaiserinnen“.
Am Beispiel von Elisabeth Christine von
Braunschweig-Wolfenbüttel, Ehefrau Kaiser
Karls VI., fragte sie nach finanziellen Ein-
flüssen von Kaiserinnen an Herrscherhöfen.
Sie zeigte, wie Elisabeth Christine das Pres-
tige und den wirtschaftlichen Einfluss ih-
rer Herkunftsdynastie auch nach ihrer Hei-
rat weiterhin zu erhöhen wusste. Die Kaiserin
konnte dabei auf kaiserliche Mittel zurück-
greifen, um ihre Familienmitglieder finanzi-
ell zu unterstützen. Des Weiteren stellte Char-
lotte Backerra finanziellen Grundlagen der
frühneuzeitlichen Kaiserinnen vor. An ausge-
wählten Beispielen zeigte sie, wie die Kaise-
rinnen eigenständig wirtschafteten. Über ih-
ren Einsatz von finanziellen Mitteln lassen
sich, so Backerra, auch Indizien über politi-
sche Ziele der Kaiserinnen und ihren Famili-
en gewinnen. Abschließend ging die Vortra-
gende auf die Relevanz von Finanzen für die
Kaiserforschung allgemein ein.

CATHÉRINE LUDWIG-OCKENFELS (Gie-
ßen) stellte „Die Kabinettskasse und andere
finanzielle Mittel der Reichsfürstin Anna Ma-
ria Luise De’ Medici (1667-1743)“ und ihre da-
mit verbundenen Handlungsspielräume vor.
Als Ehefrau von Johann Wilhelm von Pfalz-
Neuburg war Maria Anna Luise De’ Medi-
ci von 1691 bis 1716 regierende Reichsfürs-
tin. Sie nahm direkten Einfluss auf ihre Ein-
künfte und Ausgaben, wie die Vortragende
mittels Analyse von zwei Jahren ihrer Ka-
binettskasse verdeutlichte. Anhand der Ab-
rechnungen konnte sie zeigen, welche Ausga-
ben die Fürstin tätigte und wie sie damit ihr
jährliches Deputat kontinuierlich erhöhte. Ne-
ben der Kabinettkasse disponierte die Fürs-
tin über ein Handgeld, welches ihr frei zur
Verfügung stand. Die Referentin spürte auch
den juristischen Voraussetzungen nach, wel-
che der Reichsfürstin einen eigenen finanziel-
len Handlungsrahmen zuwiesen.

CATLEEN SARTI (Mainz) ermöglich-
te mit ihrem Vortrag „Sigbrit Villoms als
Wirtschafts- und Finanzberaterin Christians
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II.“ einen Einblick in die Handlungsspiel-
räume einer nicht-adeligen Beraterin am
dänischen Königshof im 16. Jahrhundert.
Aufgrund ihrer Stellung als Mutter der Mä-
tresse des Königs konnte Villoms direkten
Einfluss auf den Monarchen nehmen. Sie
beriet den König sowohl bei wirtschaftli-
chen wie auch bei rechtlichen Reformen. Im
Rahmen des Versuchs Schweden zu erobern,
lies Christian II. gemeinsam mit Villoms
1519 den Standort des Sundzolls verlegen
und führte eine zentralisierte Berechnung
des Zolls ein. Ebenso war sie 1521 in die
Reformen des Stadt- und Landrechts in Däne-
mark involviert. Diese Reformen führten zu
Widerständen des dänischen Adels und zur
Absetzung Christians II. 1523, womit auch
Villoms Karriere als königliche Beraterin
beendet wurde.

„Oikos und Geschlecht. Die Bedeutung ge-
schlechterspezifischer Normen für die Wirt-
schaftlichkeit von Haus und Gemeinwesen“
war das Beitragsthema von JOHN EGLE
(Marburg), der das zweite Panel eröffnete.
Ausgehend von der bis in die Frühe Neuzeit
wirksamen Dreiteilung der praktischen Phi-
losophie nach Aristoteles war das Haus (Oi-
kos) die Sphäre des Ökonomischen schlecht-
hin. Wie Egle anhand der frühneuzeitliche
Hausväter- und Traktatliteratur zeigte, war es
das Nebeneinander von Hausen und Wirt-
schaften, welches das Haus erst konstituier-
te. Gewirtschaftet wurde aber nicht nach Ge-
winn, sondern nach Auskömmlichkeit, die
im Begriff der „Hausnotdurft“ ihre Entspre-
chung fand. Produktion und Konsumtion be-
trafen zentral die Arbeitsteilung zwischen
den Geschlechtern, weshalb Geschlechter-,
Ehe- und Hausdiskurs nicht getrennt vonein-
ander betrachtet werden können. So wurde
dem Haus als Wirtschaftseinheit im erweiter-
ten Sinne, wie Egle abschließend ausführte,
in seiner Dysfunktionalität ein besonderes Be-
drohungspotential für das Gemeinwesen zu-
geschrieben, da verschiedene soziale, kultu-
relle und gesellschaftliche Funktionszusam-
menhänge zentral mit dem Hauses verbun-
den waren.

Der Vortrag „Von „Hvsfrven“ und Häu-
sern für Frauen“ von TERESA SCHRÖDER-
STAPPER (Essen) befasste sich mit Inschriften
an frühneuzeitlichen Gebäuden und der Re-

präsentation von Geschlecht, die diesen inne-
wohnte. Anhand ausgewählter Beispiele aus
den Städten Braunschweig und Hildesheim
konnte sie zeigen, wie sich Frauen und Män-
ner in das städtische Bild einschrieben und
wie durch Inschriften gemeinsamer bzw. ge-
trennter Hausbesitz manifestiert wurde. Die
Inschriften wurden mal mehr oder weniger
sichtbar angebracht und dienten auch als Le-
gitimation von Besitz durch Kauf oder Erbe.
Dabei galt das Interesse von Teresa Schröder-
Stapper nicht allein der Kategorie Geschlecht,
sondern sie setzte diese vielmehr in Relation
zu weiteren Kategorien wie Stand, Rechtssta-
tus und Konfession. Die Inschrift fungierte in
diesem Zusammenhang folglich auch als eine
Machtstruktur, die nicht nur geschlechtliche
Differenzen, sondern Herrschaft in die Stadt
einschrieb.

Nachdem die Co-Referentin Birgit Dober
erkrankt war, stellte ANDREA GRIESEBNER
(Wien) den gemeinsamen Beitrag „Vieldeu-
tige Normen. Situative Praxis“ vor. Sie fo-
kussierte zunächst die eherechtlichen Bestim-
mungen zur Scheidung von Tisch und Bett in
der Habsburger Monarchie. Anhand des ka-
nonischen Eherechts, welches bis 1783 galt,
und dem Josephinischen Ehepatent, welches
1783 eingeführt wurde, erläuterte die Refe-
rentin die rechtlichen Handlungsmöglichkei-
ten von Ehefrauen und Ehemänner. Wie die-
se verschiedenen Optionen genutzt wurden
präsentierte sie mit Rekurs auf das Webportal
„Ehen vor Gericht“,1 wo qualitative wie quan-
titative Forschungsergebnisse abfragbar sind.
Anhand von Fallbeispielen erörterte Grieseb-
ner zudem, wie Frauen nach der Einfüh-
rung des Josephinischen Ehepatents nachtei-
lige vermögensrechtliche Konzessionen ein-
gingen, um eine einvernehmliche Scheidung
zu erreichen. Sie zeigte, wie mittels vermö-
gensrechtlicher Bestimmungen mit der Ein-
führung des Allgemeinen Bürgerlichen Ge-
setzbuch 1786 und dessen Änderungen von
1811 die patriarchale Geschlechterlogik wei-
ter ausgebaut wurde.

Anstelle von Ruth Baumgarten, die eben-
falls erkrankte, wurde das dritte Panel von
CHARLOTTE ZWEYNERT (Hannover) mit

1 Institut für Geschichte der Universität Wien, Web-
portal „Ehen vor Gericht“, https://www.univie.ac.at
/ehenvorgericht/ (31.01.2019).
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ihrem Vortrag „Welche Vermögen sind ver-
erbbar? Helmina von Chézy (1783-1856)“ er-
öffnet. In ihrem Beitrag ging sie der Frage
nach, wie der Transfer von Vermögen und
kulturellem Kapital über drei Generationen
hinweg (Selbst-)Positionierungen ermöglich-
te bzw. diese mitbeeinflußte. Am Beispiel
der Literatin Helmina von Chézy (1783-1856),
Tochter der Dichterin Caroline Louise von
Klenk und Enkelin der Dichterin Anna Loui-
sa Karsch, lenkte sie die Aufmerksamkeit auf
die Vererbung von immateriellen Vermögens-
werten, indem sie zeigte, dass Helmina von
Chézy auch das Wissen um geschäftliche Zu-
sammenhänge oder das Vermögen, soziale
Netzwerke aufzubauen und zu pflegen, er-
erbt hatte. Dabei konnte sie herausarbeiten,
dass „Geschlecht“ eine wesentliche Ressource
im Kontext der zeitgenössischen Vermögens-
fragen war. Am Ende des Vortrags trat den
ZuhörerInnen mit Helmina von Chézy eine
„vermögende Akteurin“ einer komplex orga-
nisierten Geschlechterökonomie entgegen.

MARCEL KOGE (Leipzig) belegte in sei-
nem Vortrag „Witwenbetriebe im frühneu-
zeitlichen Zunfthandwerk“, dass nicht we-
nige Frauen die Zunftbetriebe ihrer verstor-
benen Männer weiterführen konnten. Viele
Zünfte gewährten den hinterbliebenen Frau-
en verstorbener Meister bestimmte Privilegi-
en, darunter auch das Recht, den Betrieb des
Ehemannes fortzuführen. Wie viele Witwen
den Betrieb weiter führten, ist bislang aller-
dings wenig erforscht. Marcel Koge präsen-
tierte quellenspezifische Methoden, wie die
Existenz dieser Witwenbetriebe, ihre Dauer
und Überlebensfähigkeit erfasst werden kön-
nen und erläuterte die Grenzen und Probleme
der jeweiligen Zugänge. Aufbauend auf teil-
weise schon seriell überlieferten Quellen, wie
Gesellen- und Lehrlingsbücher, Rechnungs-
bücher der Zünfte sowie Steuerlisten aus ver-
schiedenen sächsischen Städten aus dem 17.,
18. und frühen 19. Jahrhundert präsentierte
er erste Ergebnisse, wie und auch wie lange
Witwen die Betriebe des Ehemannes fortführ-
ten. Zudem wurden in diesem Zusammen-
hang auch die spezifischen Probleme der aus-
gewählten Quellen diskutiert.

Im letzten Beitrag des dritten Panels
„Schulunternehmerinnen in Wien um 1800“
stellte WALTRAUD SCHÜTZ (Wien) Schul-

unternehmerinnen, ihre Handlungsspielräu-
me und die von ihnen betriebenen Schulen
vor. Paragraph 12 der 1774 in der Habsburger
Monarchie eingeführten Allgemeinen Schul-
pflicht schrieb vor, dass für Mädchen eigene
Schulen eingerichtet werden sollten, um die-
se „im Nähen, Stricken, und anderen ihrem
Geschlechte angemessenen Dingen zu unter-
weisen.” Anhand von ausgewählten Fallbei-
spielen verdeutlicht sie Erwerbsmöglichkei-
ten von Frauen als Unternehmerinnen wie
Lehrerinnen im Privatschulsektor. Im Zen-
trum standen die Gesetzeslage einerseits, die
bürokratischen Abläufe sowie die Strategien
von Frauen, ihre Schulen zu bewerben, an-
dererseits. An einem Fallbespiel verdeutlichte
sie die beruflichen und rechtlichen Fallstricke,
die mit den privaten Unternehmungen ei-
nes Mädchenpensionats oder einer Mädchen-
schule verbunden waren.

Insgesamt zeigte die Tagung, wie produktiv
es ist, nach den Beziehungen zwischen Öko-
nomie, Geschlecht und Recht zu fragen. So
wurde in der Schlussdiskussion noch einmal
deutlich, dass Geschlecht in Hinblick auf wirt-
schaftliche und ökonomische Faktoren immer
auch in Bezug zu anderen Kategorien gedacht
werden muss. So ergeben sich durch die An-
sätze von Geschlecht als „mehrfach relationa-
le Kategorie“ (Andrea Griesebner) oder Ge-
schlecht als Markierung im Zusammenhang
von Wirtschaft und Ökonomie viele neue Fra-
gen und Denkanstöße. Zudem war die Ta-
gung durch eine offene Diskussionskultur ge-
prägt, die viele neue Impulse für die Referen-
tInnen aber auch für die ZuhörerInnen her-
vorbrachte. Die nächste Tagung des Arbeits-
kreises „Geschlechtergeschichte in der Frühen
Neuzeit“ wird vom 24. bis 26. Oktober 2019
stattfinden und sich zum 25 jährigem Jubilä-
um dem Thema „Übergänge“ widmen.2

Konferenzübersicht:

Eva Brugger (Basel): Geschlecht und Ökono-
mie. Konsumption und Produktion

Panel I: Wirtschaftlicher Einfluss von Frauen
an Fürstenhöfen

Charlotte Backerra (Darmstadt): Erbschaf-

2 Zur aktuellen Tagung vgl. die Website des AK:
https://www.univie.ac.at/ak-geschlechtergeschichte-
fnz/?page_id=48.
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ten, Ländereien, Stiftungsgelder. Finanzielle
Macht der Kaiserinnen

Cathérine Ludwig-Ockenfels (Gießen): Die
Kabinettskasse und andere finanzielle Mittel
der Reichsfürstin Anna Maria Luisa De’ Me-
dici (1667-1743)

Cathleen Sarti (Mainz): Sigbrit Villoms als
Wirtschafts- und Finanzberaterin Christins II

Panel II: Erwerbs- und Reproduktionssphä-
ren

John Egle (Marburg): Oikos und Geschlecht.
Die Bedeutung geschlechterspezifischer Nor-
men für die Wirtschaftlichkeit von Haus und
Gemeinwesen

Teresa Schröder-Stapper (Essen): Von „Hvs-
frven“ und Häusern für Frauen. Hausbesitz
von Frauen in urbanen Inschriften der Frühen
Neuzeit

Andrea Griesebner (Wien): Plurale Normen.
Situative Praxis. Vermögensrechtliche Arran-
gements bei der einverständlichen und unein-
verständlichen Trennung von Tisch und Bett
im 18. und frühen 19. Jahrhundert

Panel III: Frauen als Unternehmerinnen

Charlotte Zweynert (Hannover): Welche Ver-
mögen sind vererbbar? Helmina von Ché-
zy (1783-1856) und die Bedeutung von Testa-
menten für den familiären Transfer von Res-
sourcen

Marcel Korge (Leipzig): Witwenbetriebe im
frühneuzeitlichen Zunfthandwerk

Waltraud Schütz (Wien): Schulunternehme-
rinnen in Wien um 1800
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